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Es war mehrere Wochen nach dieſer Unterredung, ein 


nimorgen, aber ſchon um die zehnte Stunde brannte die 

onne verſengend nieder. Die Gaſſen von Barnom lagen 
verödet; auch jene lieblichen Vierfüßler, die fie ſonſt mit 
fröhlichem Gegrunz erfüllten, die Schweine, deren Mäſtung 
der Haupterwerbszweig der wenigen chriſtlichen Bürger 
war, hatten ſich in die Höfe zurückgezogen, wo es noch Pfützen 
gab; die Schlammlachen auf den Straßen waren eingetrocknet. 
Vierzehn Tage hatte es kein Tröpfchen geregnet, jeder leichte 
Windhauch wirbelte Staubwolken auf. Aber er regte ſich 
felten, dumpf und ſchwer lag die heiße Luft über den ſchmutzi⸗ 
gen Gäßchen, den verwahrloſten Häuſern, und Düfte erfüllten 
ſie, Düfte — kein Menſch konnte ſie auf die Dauer ertragen, 
wenn er nicht ein geborener Barnower war. 
„Das focht unferen Sender nicht an, er war's ja. Und er⸗ 
träglicher als in den meiſten anderen Stuben von Barnom 
ließ ſich noch in ſeinem „kaiſerlich⸗königlichen Lacal“ ver⸗ 
weilen. Denn ſo lautete die Juſchrift der Tafel über Dopldl 
Morgenſterns neuem Gaſſenladen: „K. K. Lacal der Loto⸗ 
Eolectur für Barnow und der ganzen Umkegend!“ Den 
größten Raum dieſer Tafel aber nahm ein großer, wenn auch 
etwas ſeltſam gemalter Doppeladler ein, und ſo war es nicht 
ganz überflüſſig geweſen, daß Dovidl darunter in hebräiſchen 
Lettern hatte ſetzen laſſen: „Kaiſerlicher Adler! Hier wird 
gewonnen! Ein Terno macht jeder!“ Denn Adler hatte 
nun auch ſein Konkurrent Luiſer Wonnenblum an die Tür 
heften können, ſogar deren drei, aber das waren nur die 
Wappen der Verſiche rungsgeſellſchaften, deren Vertretung 
ihm nach dem Hintritt des würdigen Koseielski zugefallen 
war. „Luifers Hühnerſtall“, wie fie Dovidl nannte; es lag 
eine Welt von Verachtung in dieſem einen Wort. 


„„Unter den Fittichen des kaiſerlichen Tiers alſo, au einem 
mächtigen Schreibtiſch, der durch eine Barriere vom Raum 
für das Publikum getrennt war, faß Sender jenes Vor⸗ 
mittags und blickte aus der Kühle auf die Straße hinaus. 
Er ſah nun wohler aus als vor der Krankheit. feine Augen 
waren glänzender, die Bewegungen ruhiger. Auch die Klei⸗ 
dung bewies. daß aus dem geduldeten Uhrmacherlehrling 
nun ein wohlbeſtallter Lotterieſchreiber geworden, noch mehr, 
eine Art von „Deutſch“. Der neue Kaftan hatte den üblichen 
Schnitt, aber er war doch etwas kürzer als früher, und 
ebenſo ſchienen die Wangenlöckchen geſtutzt. Kurz — alles 
hatte ſich mit ihm zum Beſſeren gewandelt. Trotzdem nagte 
er in bieſem Augenblick mißmutig an der Unterlippe und 
blickte ungeduldig nach der Tür. „Er kommt nicht,“ murmelte 
er, „und wenn er kommt, ſo bringt er's nicht.“ 

„Sender,“ klang die Stimme ſeines Herrn und Meiſters 
aus dem anſtoßenden Gemach; es war die „Prifat⸗Agent⸗ 
ſchaft“, wo Dovidl Morgenſtern nach wie vor „Rath in alle 

achen“ erteilte. „Ich bin fertig; ſchreib's ab.“ 
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Aber noch ehe ſich der Schreiber erheben konnte, öffnete 
ſich die Tür und Dovidl kam hereingeſtürzt. „Es eilt!“ rief 
er und legte zwei vollgeſchriebene Foliobogen vor Sender 

in. „Die Rubra iſt: „Chaim Fragezeichen und Napbtali 
itterſtolz contra Schlome Roſenthal wegen Verleumdung“ 
.. Eilt!“ wiederholte er. 

„Rubrum heißt es“, erwiderte Sender gleichmütig. „Aber 
warum eilt es? Vielleicht wächſt inzwiſchen Reb Schlomes 
Bart, nach. Das kann doch für unſere Mandanten nur gut 
ſein. 

Mandanten!“ rief Dovidl heftig. „Gebrauch keine Aus⸗ 
drücke, die du nicht verſtehſt. übrigens heißt es wirk⸗ 
lich „Mandanten“ Aber warum wär das gut für fie? 
— ee das fie, ob dieſer Schlome einen Bart hat 
oder n . 

„Freilich kümmert ſie das eigentlich nichts! Aber eben 
darum hätten fie ihn ihm nicht aus reißen ſollen!“ 

„Ausreißen?“ rief Dovidl „Wer hat ausgeriſſen? 
Unſere Mandanten? Und das ſagſt du, mein Schreiber? 
Ich fahr' aus der Haut.“ 

„Aber ſie ſagen's doch ſelbſt“, wendete Sender ein. Es 
war ein Pädagogenſtreit geweſen, der die Gemüter der 
Barnower in großen Aufruhr verſetzt. Sender freilich war 
unpartetiſch geblieben; „ſie waren ja alle nacheinander meine 
Lehrer“, meinte er, „und ich hab' ſie alle gleich lieb.“ Schlome 
Roſenthal war mit Naphtali Ritterſtolz, dem Liebling des 
Rabbi, über die Auslegung einer ſchwierigen Talmudſtelle 
in Streit geraten. Chaim Fragezeichen hatte Naphtali unter⸗ 
ſtützt, zunächſt durch die Schärfe ſeiner gelehrten Gründe, 
dann, nachdem der Streit in Tätlichkeiten ausgeartet, durch 
die ſeiner Fingernägel; Schlome hatte ſchlteßlich die Flucht 
ergriffen, aber ſein halber Bart war auf der Wahlſtatt — 
Naphtalis Studierſtube — geblieben. Schlome hatte zunächſt 
den Rabbi als Schiedsrichter angerufen, dann aber, als 
dieſer für feinen Liebling entſchieden, durch Morgenſtern 
die Klage beim k. k. Bezirksamt angeſtrengt. 

„Sie ſagen's ſelbſt!“ rief Dovidl, warf die Arme von 
fa und drehte ſich zweimal wie ein Kreiſel um die eigene 

fe, „Wem haben ſie's geſagt? Mir, ihrem Vertreter! 
Aber vor Gericht? Da lügt Schlome, da iſt er ein Verleumder, 
weil er fromme Talmudiſten beſchuldigt — ‚wegen ſchwerer 
körperlicher Verletzung“ beſchuldigt — verſtehſt du?“ 


x Nein“, erwiderte Sender. „Der Bart iſt ja wirklich 


weg.“ 

„Unſere Sorge! Er hat ſich ihn ſelbſt ausgeriſſen.“ 
Dovidl ergriff die Bogen und ſchwang ſie wie eine Triumph⸗ 
fahne durch die Luft. „Das hab' ich hier geſchrieben — um 
verleumden zu können, ſelbſt ausgeriſſen!“ FR 

„Aber wenn das Gericht unſere Mandanten beeidet?“ 

Beeidet? Hahaha!“ Dovidl lachte krampfhaft. „Ich 
platz'. Sie find ja Angeklagte. Die kann man doch nicht in 
Eid nehmen. Ich platz'.“ 

„O doch!“ erwiderke Sender gelaſſen. „Ihr erhebt ja 
die Gegenklage wegen Verleumdung. Und da ſind Naphtali 
und Chaim die Zeugen und können beeidet werden.“ N 

Dovidl blickte ihn wie erſtarrt an. „Ich fahr —“ 

„Aus der Haut“, ergänzte Sender. „Aber deshalb hab' 
ich doch recht.“ 

Der Winkelſchreiber hörte ihn nicht mehr. Blitzſchuell 
hatte er die Bogen ergriffen und war in ſein Sanktuarium 
zurückgeſtürzt. 

Sender ſetzte ſich wieder hin. „Und das erleb' ich nun 
dreimal täglich mit ihm“, dachte er. „Anfangs hat's mir 
Spaß gemacht, aber jetzt möcht' ich eine Abwechflung haben! 
Wenn er doch der Nan einmal wirklich platzen oder zum 


mindeſten aus der Haut fahren wollte ... Für mein Ziel 


en 


. 


nützt er mir gar nichts — fo einen Narren werd' ich nie zu 
machen haben, den hat noch kein Dichter in ein Stück hinein⸗ 
geſetzt .. . Und Nadler ſchweigt noch immer!“ 

Das war der Grund ſeines Mißmuts. Es ging ihm ja 
nun gut, er konnte zufrieden ſein. Die Arbeit bedingte wohl 
viel Zeit, aber geringe Mühe. Hätte er ſich auf jene Ver- 
richtungen beſchränken dürfen, für die er die ſieben Gulden 
Monatslohn bezog, ſo wäre ſein Tag faſt nur aus Muße⸗ 
ſtunden zuſammengeſetzt geweſen, denn von Rechtswegen 
hatte er nur die Liſten der Kollektur zu führen und die mit 
hebräiſchen Lettern, aber in deutſcher Sprache geſchriebenen 
Entwürfe ſeines Chefs in deutſcher Schrift wiederzugeben. 
In Wahrheit war's anders, an beidem hingen mancherlei 
Verrichtungen, die nicht im Vertrage ſtanden und doch getan 
ſein wollten, jedoch auch dies nahm er willig in Kauf. 
Aber er konnte nichts zur Erreichung ſeines Ziels 
tun, in dieſer Hinſicht verbrachte er ſeine Tage müßig, 
und dies ertrug er immer ſchwerer. Er hatte ſofort 
nach ſeinem Eintritt in die Kollektur an ſeinen Gönner in 
Czernowitz geſchrieben, die Wandlung ſeines Geſchicks 
mitgeteilt und dringend gebeten, ihm die Bücher nochmals 
zu ſenden, namentlich den „Katechismus“, aber nicht etwa 
wieder als Geſchenk, beileibe nein, ſondern unter Nachnahme 
und diesmal an ſeine eigene Adreſſe. Daß der Direktor noch 
in Czernowitz war, wagte er freilich nicht zu hoffen, „aber,“ 
dachte er, „ſo einen großen Künſtler wird die Poſt fchon 
finden.“ Darum hatte er keine baldige Antwort erwartet — 
nun aber waren's ſchon ſechs Wochen und er harrte noch 
immer vergebens. : 

Auch heute hatte der Briefbote nichts für ihn, faſt höhniſch 
winkte er ihm im Vorbeigehen mit der Hand ab. Es war dem 
Enttäuſchten nur ein geringer Troſt, daß in demſelben Augen⸗ 
blicke die geiſtige Elite von Barnow zum Zwecke einer län⸗ 


geren Konferenz den Laden betrat. x 
„Hier wird gewonnen,“ stand auf der Tafel, noch mehr, 
Dovidl verhieß ſogar jedermann ein Terno. Er verſprach 
nicht zu viel, nur gehörte freilich eines dazu: daß man jene 
Nummern zwiſchen 1 und 90 ſetzte, die dann in der nächſten 
Lemberger Ziehung herauskamen. Daß dies vom Glück, 
vom Zufall abhänge, glaubte eigentlich niemand in Barnow 
und der „ganzen Umkegend“: man mußte eben das Glück 


zwingen, indem man ſich nach verläßlichen Anzeichen richtete. 


Die einen folgten dabei mehr dem Verſtande, die anderen 
mehr dem Gemüt, aber die Hilfe des Kollekturſchreibers 
nahmen alle in Anſpruch, und wenn es ihm auch die Gemüts⸗ 
menſchen nicht leicht machten, ſo erwieſen ſich doch die An⸗ 
hänger der reinen Vernunft als die Zeitraubendſten. 


Die aber beehrten ihn eben: der Apotheker Ludwig Noß, 


der Steueramtskontrolleur Viktor Huſzkiewiez und der 
Wundarzt Franz Xaver Grundmayer; der vierte im Bunde, 


der Beſtechungsagent Herr v. Wolezynſti — es war dies faft . 


. offizieller Beruf wie der der anderen — fehlte 
eute. 5 
Dieſe Herren folgten der Mathematik. Damit wenigſtens 
eröffnete der kleine, kugelrunde Apotheker die Konferenz. 
„Alſo, Senderko,“ begann er gewichtig, „wir kommen, 
um zu ſetzen. Große Einſätze! — bis zu fünfzig Kreuzer!“ 
Er hob den Zeigefinger. „Aber ohne Mathematik tun das 
höchſtens die Bauern! Alſo — lies uns einmal langſam die 
Liſten der Nummern vor, die vor ſieben Jahren herausge⸗ 
kommen ſind. Langſam und deutlich!“ i * 
„Und laut!“ fügte Grundmayer hinzu. Er hörte nicht 
den gut, wenn er etwas betrunken war, und etwas betrun⸗ 
en war er immer. „Die Lungen dazu hab' ich dir ja wieder 
kuriert! Nämlich, Sie müſſen wiſſen, meine Herren, ich bin 
fein Lebensretter. Im April nämlich —“ > 
„Aber Herr Doktor, das wiſſen wir ja, Herr Doktor!“ 
fiel Huſzkiewiez ein. „An die Arbeit, Herr Doktor!“ Denn 
wenn man Grundmayer unterbrach ſo wurde er grob, es fei 


denn, daß man ihn zur Begütigung „Herr Doktor“ nannte. 


„Nimm alſo den Band von 1845, Sender, und lies. Ich werde 
auch heute notieren.“ We 

Er holte ein dickes Heft aus der Taſche, das ſchon faſt ganz 
mit Zifferntabellen vollgeſchrieben war, und nahm Platz. 
Sender aber langte feufzend den gewünſchten Band aus dem 
Wandſchrank und begann zu leſen. Er mußte es tun, fein 
Chef hatte ihm ſtrengſtens eingeſchärft, jeden Wunſch der 
Kunden zu erfüllen, der ſie in ihrer Spielluſt beſtärken 
ne: aber es war ihm ſo langweilig, ſo ſchrecklich lang⸗ 
weilig. 


„Sender,“ klang die Stimme Dovidls aus dem Neben⸗ 


zimmer, und wieder kam er im nächſten Atemzuge hereinge⸗ 
ſtürzt, auch diesmal ein Folioblatt in der Hand. „Ich hab' 


mir's überlegt — keine Gegenklage. Ich ſag' einfach — Guten 


Tag, meine Herren, welche Ehre, meine Herren! Sie laſſen 
lich vorleſen? Gut, ſehr gut, vortrefflich, ausgezeichnet! 
Lies, Sender. Er lieſt doch deutlich, hoff ich? Sind Sie zu⸗ 
frieden, meine Herren? Wenn Sie nicht zufrieden find, fo 
ſagen Sie es! Aber warum lieſt du noch immer nicht?“ 
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„Aber, meine Herren, entſchuldigen Sie zur Güte, 
das iſt nicht auszuhalt — Sehr intereſſant, ſehr! Und 
Ihre Methode, Pani Controllor, großartig! Was müſſen 
Sie damit ſchon gewonnen haben! Noch nichts? Merk⸗ 
würdig! Aber dann kommt es noch! Sie werden den Staat 
arm machen, Pani Controllor, bettelarm, zum Bankrott 
werden Sie Dfterreich bringen, meine Herren. So eine 
ee 2 warum lieſt du ſchon wieder nicht?!“ 

„Zum Verrücktwerden! Nämlich ja! Großartig iſt 
dieſe Methode, großartig iſt ſie, nicht zu ſagen! Aber ent⸗ 
ſchuldigen Sie, iſt das wirklich nötig? Nämlich — worin 


beſteht denn eigentlich dieſe Methode?“ 


„Ganz, einfach“, ſagte der Apotheker. „Nämlich wir 
meinen — . 

„Ich meine!“ fiel der Controllor etwas pikiert ein. 
„Oder vielmehr, ich meine nicht, ſondern ich weiß, daß ſich 
die Nummern nach einem beſtimmten Geſetz wiederholen. 
Aber eins bis neunzig — Sie verſtehen, Pant: Morgenſtern, 
wie viel verſchiedene Variationen ſind da möglich! Da 
muß man alſo ein möglichſt großes Material haben, um 
dahinter zu kommen. Aber faſt hab' ich's ſchon heraus, und 
gerade die heutigen Ziffern paſſen merkwürdig in mein 
Syſtem. Merkwürdig! Weiter, Sender ..“ 

„51. 12. 1... fuhr Sender monoton fort. „Wenn du 
erſt wüßteſt“, dachte er, „wie merkwürdig das iſt! Denn 
ich ſag dir ja ſchon eine Viertelſtunde her, was mir grad' 
einfällt!“ .. „4. 73. 97“ 

„Was?“ rief der Controllor und ſchnellte entſetzt empor. 
„97? Das gibt's ja im Lotto gar nicht!“ 

Und auch die beiden anderen Herren ſtanden ſtarr vor 
Staunen. 

„Verzeihen Sie!“ rief Sender haſtig. „Ich hab' den 
Punkt überſehen. 9. 7 ſoll es heißen.“ 

„Ach!“ rief der Controllor befriedigt. „9, 7, das paßt 
wieder merkwürdig. Und jetzt, geben Sie acht — kommt 
39 oder 581“ Br . 

„Wirklich 58“, rief Sender im Tone faſſungsloſen 
Staunens und klappte vor lauter Bewunderung das Buch zu. 

„58;“ Der Controllor fuhr ſich in die Haare. „Wirklich 
58? Aber das iſt ja auch ſo wahrſcheinlich! ... Nun halb 
ich's, meine Herren, ich hab's. Bei der nächſten Ziehung 
kommen die Nummern“ — er begann murmelnd zu rechnen 
— „kommen 6. 17. 83. — Ich ſetze einen Gulden!“ 2 

„Ich auch., 8 

Ich auch!“ u une 

Sender ftellte ihnen die Scheine aus, erregt gingen die 
Herren ab. s 

„Drei Gulden!“ rief Dovidl. Wenn die Nummern 
herauskommen, ſo macht der Gewinn ein Vermögen. Rechne 
ſchnell aus, Sender, wie viel.“ ie — 

Ich wart', bis ſie gewinnen“, erwiderte dieſer und 
griff nach dem Hut, die Uhr wies eben auf zwölf. 

„Aber die Eingab! Ich hab's ganz einfach gemacht, 
A ift nicht wahr! Es war nie ein Streit, nie eine Prü⸗ 
gelei — : N 338 7 

„Und Reb Schlome hat nie einen Bart gehabt!. 
Auf Wiederſehen, Meifter!” — . 285 3 

„Heut' war's doch wenigſtens nicht ganz ſo langweilig 
wie ſonſt“, dachte Sender, als er dem Mauthauſe zuſchritt. 
„Aber iſt das ein Leben für einen künftigen Künſtler?“ 
Freilich mahnte er ſich ſofort. „Polaz, du haft ſchon auf 
ſchlechterem Papier geſchrieben!“ Aber der Schluß feines 
Selbſtgeſprächs lautete doch: „Wer weiß, wo Nadler it! 

ch muß an den Buchhändler in Lemberg ſchreiben! Dovidl 
ann mir gewiß feinen Namen ſagen. Ich Narr, der nicht 
früher daran gedacht hat. Und wenn ich die Bücher doppelt 
bekomm', iſt's auch kein Unglück. Ein Unglück iſt's nur, 


länger müßig zu bleiben N 


1 > ) 

Er ſchritt unwillkürlich raſcher aus, als könnte ihn dies 
dem erſehnten Ziel näher bringen. „Als Kranker hab' ich 
einen anderen für mich ſorgen laſſen, aber jetzt —“ Seine 

Tatkraft war wieder in ihm wach geworden. 8 

Als er daheim die Wohnſtube betrat, fand er juſt dieſen 
anderen vor. Der „Marſchallik“ war auch ſonſt kein Kopf⸗ 
. lachte ihm vollends die helle Freude aus den 
ugen. a ae 
„Gottwillkomm'!“ begrüßte ihn Sender herzlich. „Iſt 
das recht? Seid Ihr nur ein Freund für die ſchlechten 
Tage? Seit vier Wochen hab' ich kein Zipfele Eures 
Kaftaus geſehen. Aber ich ſeh', heut' iſt Euch was Gutes 


begegnet!“ 


„Wird erftl mein Jung',“ lachte der Marſchallik, „wird 


erſt! Das Beſte, was ich auf der Welt hab'. Simche iſt 


geſtern nach Choroſtkow gefahren und bringt mir heut' 


meine Jütte mit. Das Kind war jetzt vier Jahr' nicht zu 
Haus, und ſeit ihrem zehnten ift fie drüben — fieben Jahr'! 


So gut ſie's in der Fremde hat, mir tut doch das Herz 
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ch; daß fie dort bleiben muß. Aber was läßt ſich da 
machen! Kein Menſch will heiraten, nicht einmal ein ge⸗ 
wiſſer Menſch, der's dem Rabbi verſprochen hat!“ 

„Findet doch erſt eine, die mich mag,“ erwiderte Sender, 
—.— jedoch dann haſtig das Geſpräch auf andere Dinge zu 

gen. 

Es fiel ihm nicht ſchwer, der Marſchallik erzählte von 
ſeinen Kindern; die beiden Söhne verdienten ſich nun 
als Handwerker ſelbſt ihr Brot, von den vier Töchtern 
waren nun drei verheiratet. „Und die Jütte bring' ich auch 
noch an!“ ſchloß er. „Um die iſt mir ſchon gar, nicht bang. 
Freilich hier er fo wenig wie die Schweſtern.“ 

„Warum nicht hier?“ ee Frau Roſel. „Weil Ihr 
arm ſeid? Das if doch kein Grund.“ 

„Nein,“ erwiderte er, „ſondern weil ich art „Marſchallik“ 
bin. Die Leut haben mich gern, ich weiß, und gegen 
meine Ehrlichkeit iſt auch nichts zu ſagen, aber mit einem 
* der um Geld Späße macht, verſchwägert ſich nie- 
mand gern.“ 

Er nickte traurig vor ſich hin, aber gleich darauf lachte 
er wieder. „Glaubt Ihr, ich mach' mir was draus? Nicht 
fo viel... Aber nun geh' ich weiter!“ 

„In der Hitze?“ rief Frau Roſel. „Erwartet doch Eure 
Tochter hier und eßt mit uns, ſo viel da iſt.“ 

Er ließ ſich 5555 lange bitten, aß aber nur wenige 
Biſſen. „J kann's nicht — vor lauter Freud',“ ſagte er. 
„Ach wüßtet Ihr, was das für ein 9 Kind iſt! Reb 

Hirſch Salmenfeld ſagt mir immer: „Ich gönn Euch gewiß 
den Richtigen für Euer Kind wie mir für meine Malke, 
aber was ich ohne ſie anfang’, weiß ich nicht, fie hält mir 
das ganze Haus zuſammen.“ Und Ihr wißt,“ fuhr er ſtolz 
fort, „es iſt die größte b g in Choroſtkow, das feinſte 
Einkehrhaus weit und breit. Mit Müh' und Not hat er ſie 
* auf acht Tag' freigegeben, weil grad' das Geſchäft ſtill 
iſt. Ja, meine Jütte!“ 
Nach dem Eſſen ging Frau Roſel auf ein Schläfchen 
in ihre Kammer, auch der alte Mann nickte in der Hitze 
- ein, So war es Sender allein, der das Herannahen des 
ſchweren Leiterwagens gewahrte den ſein Freund Simche 
lenkte. Wohl ein Dutzend Paſſagiere ſaßen unter der Lein⸗ 
wandplache, halb erſtickt von Staub und Hitze, darunter 


einige junge Mädchen 
Sender muſterte ſie neugieria. „Du biſt die Jütte!“ 
er eins von ihnen an, dem lachende braune Augen 


ſprach 
in einem friſchen, runden Geſicht ſtanden. „An deines 
ſteig' ab, er iſt 


Bi Augen erkenn' ich dich. Komm', 

Sie ſprang ab. „Und du mußt der Pofaz fein,“ ſagte 
ſie munter. „Ich erkenn dich an deiner Höflichkeit. Einem 
erwachſenen Mädchen „du“ zu ſagen — to eine Feinheit 
lernt man nur aus den deutſchen u 

Die Mitreifenden lachten. „Du gib acht,“ warnte ihn 

Simche. „Die iſt dir über! Was, 4 ele (Nüßchen)?“ 
Der V Vergleich war nicht übel, ſie war rund, braun und 
Bun u eine Haſelnuß. „Dein Kofferchen geb' ich zu 

aus a 

Er fuhr weiter. Sender öffnete ihr die Tür. „Ich 
bitte, näher zu treten, verehrtes Fräulein,“ ſagte er neckend 
ed ſeinem beſten Hochdeutſch. „Wenn das Fräulein es fo 

elieben . 

Sie blickte ihn ſcheinbar erſtaunt an. „Was „it das für 
eine Sprach'?“ fragte ſie. „Glaubt Ihr, es wär' Deutſch?“ 

„Der Stich gibt kein Blut!“ lachte er, war aber doch 

rot geworden. „Und da ſagt man: Dicke ſind gut. Jetzt 
weiß ich, wie viel's bei Euch geſchlagen hat.“ 

an Wunder,“ erwiderte fie. „So ein Uhrmacher wie 


(Fortſetzung folgt.) 


drinnen eingeſchlafen — 1 7 lauter Erwartung!“ 


Ihr!“ 


a ur "2 41 id * 
Der Steuermann. 
Skigze von Adolf Lindemann, Halle. 

Der Rauhreif lag in weißen, glitzernden Formen auf 
allen Linien des Fiſchdampfers und machte aus ihm ein Ge- 
ſpenſterſchiff, deſſen Umriſſe durch den dichten Nebel noch un⸗ 
heimlicher wurden. 

Man kreuzte bei den Weſtermanns⸗Inſeln an Islands 
Südküſte, um Heilbutt und Rotzungen zu fangen. Es war 
ein hartes Arbeiten in der Kälte nahe des Polarmeeres. 

Dies ſpürte auch Egon von Kries, den die Not und Ar⸗ 
ee der Heimat zum einfachen Matroſen auf dem 

Fiſchdampfer „Senator Wölmer“ gemacht hatten. Mit der 
Aursangabe Dit zu Nord übernahm er von einem anderen 
Matroſen das Ruder. Plötzlich ſtand der „Erſte“ hinter ihm 
auf der Brücke und ſchaute auf den Kompaß. 

„Oſtoſt zu Nord“, befahl der Steuermann. 


— — ge zu Nord“, ‚wiederholte der Rnudergaſt. 


„O nei 
a, aber 
„Da k 
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„N 
ch.“ 
ſichtig.“ 


Die harten Augen des Erſten ſchauten ſcharf voraus, wo 
der Nebel braute und nur hin und wieder ſchattenhafte Fels⸗ 
kanten der pittoresken Weſtermanns⸗Inſeln auftauchen ließ. 
Er nahm trotz der eiſigen Luft den Südweſter vom Kopf, der 
bartlos, mit kurzgeſchnittenem Haar etwas Soldatiſches hatte. 
Egon von Kries hatte den Steuermann gern, im Gegenſatz 
zum Kapitän der mit feinem fuchſigen Ziegenbart und der 
ſchmutzigen Wollmütze auf den ungekämmten Haaren auf ihn 
keinen ſeemänniſchen Eindruck machte. 

Sof er fahren wir, Steuermann?“ fragte der Malroſe 

„Nach anderen Jagoͤgründen, wo wir auch nicht viel holen 
werden. Wahrſcheinlich nach Ingolf Hofde Huk.“ 

„Dann ſollten wir lieber nach Hauſe fahren, find doch 
ſchon über die Zeit unter Island.“ 

„Möchten wohl zum Chriſtfeſt zu Muttern, Kries?“ Ein 
fluchtiges Lächeln huſchte über das Erſten ſteinerne Zuge. 

„Sie doch auch, Herr Steuermann!“ 

„Wohl alle, Kries, bis auf den Alten, der für ſo 8 
nichts übrig hat und nur Geld verdienen will. 

„Der Käpt'n hat keine Familie?“ 

„Das wohl, aber —“ 

Der Matroſe wartete vergeblich auf die Vollendung des 
Reh. dafür erfolgte eine Gegenfrage des Erſten: 

Sie ſind doch Offizier Leweſen⸗ Kries?“ 

„Jawohl, Oberleutnant.“ 
der , taten Sie mit Vorgeſetzten, die Ihnen nich ge⸗ 

elen? 

„Was ſollten wir damit machen? Wir mußten uns 
mit abfinden. Das iſt nun mal nicht anders 9 55 Militär 
»Und wenn fie Dummheiten begingen?“ 
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‚Die hatten fie ſelber auszudaden.“ I 

Dieſe Dummheiten konnten aber Menſchenleben koſten.“ 

Kries drehte das Rad ein wenig nach Backbord und ſagte 
langſam: „Freilich, aber was war dagegen zu tun?? 

Der Erſte lachte kurz und 2 auf. „Schöne Dffie 

ziere das, denen alles Wurſt war 

„Wie meinen Sie das, Her 


Der Matrofe wurde rot. 
teuer mann d“ 

„Wie ich das meine? Wenn Ihr Kompaniechef das Leben 
der Leute Ihrer Kompanie unnütz aufs Spiel a gab's da 
für Sie als Oberleutnant nichts als Gehorſam?“ 

nein, ich erlaubte mir auch meine Meinung.“ 
„Wenn aber Ir, tete auf dieſe Meit n e 10 
N was dann?“ tes zuckte Ke Schultern. „Sie ſin Ei 


nie — Brenn 
ich kam nicht i in Big Berlegenbeit, über meins 
Vorkeienten ungufrieden zu fein 
a können Sie ja froh fein 
Der Steuermann ſtülpte den 55 auf, ſieckte die 
kurze Pfeife in. Brand und verließ die Brücke. 
ald darauf übergab Kries einem Kameraden das Rad a 
mit der Weiſung „Oſtoſt zu Nord“ 


„Oſtoſt zu Nord“ wiederholte der ee und der 
„Seuator Wölmer⸗ pflügte weiter durch den Nebel. zZ 
e traf den Schiffer am Kartenhaus. = 
würd' bi dem Wedder nich vull vorut führen, 
Käpen“, faate der Erſte 
wat, id kenn Joch hier jeden Felszacken“, war die 
unwirſche Antwort des Kapitäns. 

Kries ging zur Back, wo ein Kanonenofen den Raum 
warm und bh machte. Eine kleine Abzetplenkampe er⸗ 
leuchtete das e is ſpärlich. 

a erden wir zu Weihnachten in Geeſtemünde fein? 
fragte der Eintretende einen langen Matroſen, der in deiner 
oje lag und in einem Schmöker blätterte. 
enn wir nicht ee, man war die lakoniſche 
Antwort. TE 
„Wieſo abſacken?“ f 
bi bei dieſem Nebel und dieser Gobrerel is alles 
mög 


„Wenn man vorſichtig ist.“ 
„Ja, wenn min Grotmudder Räder hätt'! Wenn man 
bei dieſer Luft voll vorut fährt, dann is dat eben nicht vor. 


u, 


„Der Alte muß es doch wiſſen.“ Aus mehreren Kolen 
erſcholl ein Lachen. Ein alter graubärtiger Seebär, der wohl 
ſchon alle Meere befahren, ſpuckte aus und meinte ſpöttiſch: 
„Der Kries is ſo'n Feiner, der die Weisheit mit Löffeln 
Valter hat. Is ja woll 'in Leutnant and hält's mit die 

A ae Denkſt woll auch, wenn einer wat is, kann er auch 
wat? 

= der Schiffer hat doch's Patent un —“ 

„Un du biſt 'in Leutnant, jawoll“, entgegnete der alte 
Matroſe aiftig, „Mit euren Patenten könnt 25 euch b bald 
unten auf in Schlick — freundlichſt unterhalte 


„Na, du leiſteſt uns dann doch Geſellſaftz⸗ rief Kries * 


lachend. 
„Was uch nich raus is“, tief ein dritter dazwiſchen. 


2 


8 aus tiefem Schlaf: 


Egon von Kries zog die Kälte dem warmen Logis vor, 
die Debatte wurde ihm ungemütlich. 

An der Winde, dicht unter der Brücke, ſtand der Erſte 
und Ipäpte in die weißgraue Luft. 

„Was macht ihr für n Lärm im Logis?“ fragte er rauh. 

„Die Leute ſind unzufrieden über's Wetter.“ 

„Sonſt nichts?“ Die Augen des Steuermanns hatten 
etwas Forſchendes. 5 

„Na ja, es wird auch ein bißchen kritiſiert.“ 

„Das iſt nicht gefährlich.“ 

„Die Stimmung tft nicht gut, könnte nicht — —“ 

„Was könnte nicht, könnte nicht?“ rief der Erſte zornig. 
Mit guten Ratſchlägen braucht Ihr mir nicht zu kommen. 
Ferse Euch damit lieber an den Schiffer, der hat's Patent, 
err Leutnant.“ 


„Sie haben gehorcht, Stüermann?“ 

„Ich habe das Recht zu wiſſen, wos vorm Maſt vorgeht. 
Aber ihr ſeid alle kläffende Köter, die lieber erſaufen als 
beißen!“ 

„Darf ich das den Leuten ſagen?“ 

„Meinetwegen.“ Dann ſurchte ſich des Steuermanns 
Stirn. „Nein, lieber nicht, Kries. Das wäre Aufreizung zur 
Meuterei. Und das tut nicht gut auf einem Schiff. Ihr 
Kennt Ähnliches auch wohl vom Lande her, Kries.“ 

„Jawohl, Stüermann. Doch eine Frage.“ Der Ma⸗ 
troſe dämpfte die Stimme. „Glauben Sie, daß der Alte uns 
ns Unglück bringt?“ ö 1 i 

„Das weiß ich nicht, wir werden's ja erleben“, war die 
ſarkaſtiſche Antwort. 3 Fe : 

„Sie meinen, dann wär's noch früh genug?” Kries 
ging, is nicht furchtſam zu erſcheinen, auf den ſpöttiſchen 

on ein. ö f 

Doch der Erſte ſtellte eine ernſte Gegenfrage: „Iſt das 
Be ee ſechzehn Leuten mehr wert, als das eines ein⸗ 
zelnen?“ . 

Der Matroſe ſtutzte. Dann blitzte es in feinen Augen 
auf. „Jetzt verſtehe ich Ihr Geſpräch auf der Brücke!“ 

„Gut, lieber Kries. Ich bin nicht Offizter in dem Sinue, 
wie Sie es waren, aber ich bin es trotzdem nicht weniger 
hier auf dieſen Planken. Und Sie willen auch, was des Offt⸗ 
. Tugend iſt!“ f i 

„Verantworkungsgefühl, Steuermann!“ ; 

Der Erſte reichte dem Matroſeu ſtumm die Hand. „Sie 
3 mich begriffen. Wann haben Sie Ruderwache diefe 


„Von zwei bis drei Uhr, Steuermann - 
Sie Maße Verantwortungsgefühl folgen, feiern 


| 


„Wenn N 
echzehn Leute eihnachten nicht auf dem Grunde des 
eeres.“ a g 


„Sie als erſter Steuermann müſſen das wiſſen.“ 
Ich habe auch das Island⸗Patent und kenne die Gefahr“. 
„Warum kennt ſie der Alte nicht?“ 
„Der will ſie nicht kennen. Über Borniertheit läßt ſich 
nicht philoſophieren.“ — — 
Der Koch weckte am folgenden Tage den Matroſen von 
e, Kries, weißt all? De Käpt'n 
„über Bord, wie's ſcheint. Allens iſt kopflos.“ 
„Kopflos? Wer hat denn das Kommando?“ 
Der Erſte — ne, ſonſt is allens in Ordnung.“ 
- Der junge Mann fprang aus der Koje, beeilte ſich je⸗ 
doch nicht mit dem Ankleiden. Das Zittern unter ſeinen 
Füßen verriet ihm, daß die Maſchine halbe Kraft lief. 
Als er an Deck kam, braute der Nebel eg dichter. Der 
Erſte stand auf der Brücke. Krieg löſte den Rudergaſt ab. 
„Südoſt zu Süd!“ lautete die Weiſung. 
—＋ zu Süd!“ wiederholte Krieg, Re 
lick fiel auf den Maſchinentelegraphen, deſſen 


7 


Beiget au Bat fatd. . er 
er Steuermann ſtarrte ſtumm voraus. Er fuhr da 
Schiff der Heimat zuů. 3 " 


— 
Gut gegeben. 

Als Prinz Louis Napoleon Bonaparte, der ſpätere Kaiſer 
Napoleon III., in London lebte und ſich mit mititärifaen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten beſchäftigte, war er öfters in Gore 
Houſe, wo er auf die gaſtfreundlichſte Art von der Schrift⸗ 
ſtellerin Gräfin v. Bleſſington empfangen wurde. Nachdem 
Napoleon Kaiſer der Franzoſen geworden war, gab eines 
Tages Lady Bleſſington, die ſich gerade in Paris aufhielt, ihre 
Karte in den Tuilerien ab. Es wurde jedoch keine Notiz 


von ihr genommen. 


Einige Wochen hatte ſie vergeblich auf Antwort gewar⸗ 
tet, da traf fie der Kaifer zufällig in einer Geſellſchaft. Es 
war Napoleon völlig unmöglich ihr aus dem Wege zu gehen. 
Vor der hübſchen Gräfin ſtehen bleibend, rief er aus: „Wie, 
n Sie in Paris! Wie lange werden Sie 

Lady Bleſſington antwortete ſpitz: „Je nun, einige Zei 
und Sie, Mafeſtät?“ Brass 18 


i ruck und Verlag von U, 
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Der erſte Sowjet⸗ Wolkenkratzer. In Charkom iſt 
im Beiſein des ukrainiſchen Sowjetpräſidenten, ſämtlicher 
Regierungsmitglieder und des ganzen Zentralkomitees der 
Kommuniſtiſchen Partei der Ukraine die Grundſteinlegung 
für ein vierzehnſtöckiges aus Eiſenbeton zu errichtendes Ges 
bäude vollzogen worden, das als der erfte Wolkenkratzer 
im Gebiet des Sowfetbundes bezeichnet wird. Es ſoll zur 
Unterbringung der ukrainiſchen ſtaatlichen Induſtrieleitun⸗ 
gen dienen. In das Fundament des Rieſengebäudes wur⸗ 
den einige Kupfermünzen eingemauert, als Wahrzeichen 
dafür, daß der Bau den Kopeken der Arbeiter und Bauern 


ſeine Entſtehung verdankt. Dem Hauptgebäude werden ſich 


Br le Break arten SL (rnekli 1. de dm 

its zum größten Teil fertiggeſtellt iſt. Bet dem 

Bau ſind 1200 Arbeiter in drei Schichten beſchäftigt. 
0 


* 


* Der größte Weinſtock der Welt. Dieſer Weinſtockrieſe. 
der im Jahre 1768 gepflanzt wurde, ſteht in den königlichen 
Gärtnereien zu Hampton⸗Court bei London. Seine Reben, 
von denen einzelne bis zu 4 Meter lang ſind, füllen ein 
15 Meter langes Gewächshaus, in dem er unterhalb des 
Daches auf Latten ausgebreitet wächſt, vollſtändig aus. In 
guten Jahren liefert der Stock noch heute bis zu 3000 Trau⸗ 
ben, ja er wächſt ſogar — freilich unter der ſorgfältigſten 
gärtneriſchen Pflege — auch noch immer weiter. 
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